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Die französischen Katholiken angesichts der modernen Forschung

In einer Entschließung den sogenannten „Instituts Catholiques“ Or Katholischen Fakultäten)
hat die Versammlung der Bischöfe Frankreichs Pfingsten 1964 dem Komplex Hochschulbil-
dung un!: Forschung überhaupt Bedeutsames ZESART Der ext findet sıch 1n „La Documentation
Catholique“ VO' 21 Junı 1964, >Sp 758—761 Wır folgen hler der Würdigung, die iıhr Hepri Hol-
steın im Juli-Augustheft der „Etudes“, Parıs, zuteil werden afßt.

Die Bischöfe sehen eine‘ doppelte Aufgabe FEinmal gelte CS, den heutigen Intellektuellen mıt
Sympathie und tiefem Verständnis für die schweren Probleme, die unNnserer Generation aufgegeben
sınd, begegnen. Entsprechend selen hohe Anforderungen das Nıveau der religiösen IJnter-
welsung tellen Sodann se1 wünschen, da{ bei den gewaltigen Anstrengungen der franzÖösi-
schen Forschung die Kirche nıcht fehle, daß S1e durch ihre Hochschulen daran teilnehme und auch
Priester sıch aktıv diesen ‘Anstrengungen beteiligten. Das klingt nıcht mehr nach Apologetik
und Polemik:;: vielmehr 1St schlicht und ehrlich 7Zusammenarbeit un: jene „Anwesenheit“ pre-
sence) gemeınt, die 1m katholischen Frankreich der Gegenwart eine zyrofße Rolle spielt.

In diesem Zusammenhang sehen die tranzösıschen Bischöte die „Instituts Catholiques“. (Es z1bt
deren ZUuUr Zeıt fünf; nämlich 1n Paris, Lyon, Lille, Angers und Toulouse.) Dıie Aufgabe, die
s1e den „Instituts“ zuweisen, 1St die Priesterbildung. Holstein gyeht austführlich auf die Span-
NU: „klerikale Bildung gestern“ un „moderne Bildung heute“ ein: Lateın und scholastische
Philosophie genugten nıcht mehr: die Priesterbildung VO  } heute verlange neben der Kenntnis des
Hebräischen die der modernen Philosophie, der LEUCICIL Sprachen und auch eın Aufgeschlossensein
für die Probleme der modernen Naturwissenschaft, der Anthropologie und Soziologie und WarTt

.dies alles einfach, » den schweren Problemen, die uU1llseIer Generatıon aufgegeben sind“, begeg-
nen können. Diese Aufgabe, die Priester miıt dem heutigen Denken un!: dem modernen Wıssen-
cchaftsbetrieb machen, berühre siıch zugleich mit jener andern, dem Verlangen vieler
gebildeter Laıen entgegenzukommen un ihnen ıne solide theologische Bildung vermitteln.
Die Nachfrage ana se1 sehr stark.

Darüber hinaus sollten die „Instituts Catholiques“ nach dem Wunsch der Bischöfe ine der
Formen se1in, Ww1e die Katholiken aktıv der Forschung teilnehmen. Dem tellen sıch allerdings
schwere Hındernisse Sie beginnen bei den geringen wirtschaftlichen Möglichkeiten. (In
den „Informations Catholiques Internationales“ VO Juli wırd beispielsweise mitgeteilt, daß
den Dozenten den Katholischen Fakultäten eın Monatsgehalt VO'  e 580 NF geboten wird, wäh-
rend die Uniıiversitäten 3000 Francs, Iso das Fünffache, bieten.) Ahnlich sıieht A mit den ehr-
sälen, den Laboratorien, den Bibliothkeksbeständen und andern wissenschaftlichen Arbeitsmitteln
Aaus,. Dazu kommt, da{fß viele Forscher, leben können, durch Lehraufträge und andere In-

anspruchnahme von der eigentlichen Forschung abgelenkt werden. Was ım besondern die wıissen-
schaftliche Arbeit VO  } Mitgliedern des Klerus angeht, wırd geklagt, da{fß die Kirche 1mM Nach-
kriegsfrankreich die Bedeutung dieser Aufgabe nıcht voll begrifien habe Als Beispiel wır DC-

„Nnannt, da{fß VO  e 23 Promotionen in Theologie „Institut Catholique“ von Parıs 1Ur autf
französische Priester enthelem.
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Eine weitere Aufgabe, die sich den Kathplisduen akultäten stellt, 1St die Ausbildu#g käthéli-

scher Dozenten, die imstande sind, das pEeEsaAMTE Wiıssen unserer eit 1M Lichte der Offenbarung
sehen. Nıcht als ob der gyläubige Lehrer den Hörern ständig mMi1t Religion kommen sollte S0 1St

es VO den Bischöfen nıcht gemeınt. Sondern S1e wollen, da{fß der christliche Lehrer das Geheimnis
Mensch, se1l es als Geisteswissenschaftler, se1 C als Naturwissenschaftler, behandle, daß die etzten
Fragen durchscheinen un: das Adventliche auf den Erlöser hin spürbar wird, hne dafß iırgendwie
die strenge wissenschaftliche Methode und die unbedingte Ehrlichkeit angetastet würden.

Die Entschließung deutet A daß die katholischen Fakultäten einer Neuordnung be-
dürtfen, diesen Aufgaben gewachsen sSe1n. Sie sıeht zunächst die Bildung eines Wissenschafts-

VOTr, der die betreftenden Probleme studieren und die verschiedenen Reformvorschläge
koordinieren oll Man wünscht VOTLT allen Dıngen eine CNSHCIC Zusammenarbeit 7zwischen den Ver-

S  i1edenen Fakultäten und ine gemeınsame Planung. 50 oll diese Institution, die se1it wa

hundert Jahren esteht und immerhin 000 Studierende umfaßSst, ın den Aufbruch Lebens
einbezogen werden, der se1it dem Vatıcanum 8! durch_ die Kırche geht.

Malawı

Am Juli 1964 wurde das bisherige Nyassaland („Land des weıten Wassérs“), WI1e esS nach dem
der Bantusprache INn  enen Wort tür „Wasser“ (Nyanza) hieß, eın selbständiger Staat, der
den Namen „Mälawi“ („Flammendes Wä.sser“) annahm.

In diesem: Namen spiegelt $ıch VO  w der Geschichte dieses Landes und } seines Verhältnisses
Z Europa. Dıie Gegend den Nyassasee wurde 1616 VO  - dem Portugıiesen Caspar Boccaro ent-

deckt, und portugiesische Jesuiten CS die 1in den folgenden Jahrzehnten VO  — Mocambique
2US ımmer wieder miss1ONarısche Vorstöfße dorthin machten. Es kam ber Zzu keiner systematı-
schen Miıssionierung, da{fß auch der See und das ıh: umgebende Land kaum 1Ns Bewußtsein der
kuropaer drang. Das wurde erst mit seiner Entdeckung durch Livyingstone 1mM a  re 1859 anders.
Dem englischen Fntdecker folgten anglikanische Mıssıionare, die sıch ber nıcht halten konnten,
und TST 875/76 gelang 65 der Livingstonia Free Church un: der Church of Scotland 1mM Nyassa-
and Fufß fassen, und WAar MI1t Hılfe der Afriıcan Lakes Company. ber auch diese erwıes sıch
1n der Auseinandersetzung MIt den rabischen Sklavenhändlern als WAal Und diesen Skla-
venhändlern verdankt das and seinen heutigen Namen. In einer alten Eingeborenentradition wırd
nämlich beschrieben, WI1e AG Sonnenstrahlen den Nyassasee aufleuchten j1eßen, während die AI d-

bischen Sla venhändfler und -fänger diesen See w1e eınen flammenden Dolch n_1ißbfauchten‚das Herz Afrikas durchbohren“
Gegen diese Sklavenhändler führte die Aftfrıcan Lakes Company einen „Privatkrıeg“, da die

britische Regierung zögerte, die Company offiziell unterstutzen. Das Land War rngs VO  ; ‚u-
yjesischen Besiıtzungen umgeben, ım Osten un Süden VO:  e Mocambique, 1m Westen von Angola.
Erst als Rankın einen‘ unmittelbaren Zugang über den Sambesi un! einen seiner Neben-
flüsse ZUuU Nyassasee entdeckte, traten die Briıten allmählich energischer auf. Von 18584 verhan-
delten S1e mIit den eingeborenen Stammen, 1m gleichen Jahr verhinderten s1ie ein portugiesisches
Unternehmen, das die beiden Kolonien Mocambique un! Angola miteinander verbinden ollte, und
nachdem INa  - MIt Deutschland 1890 und miıt Portugal 1891 einen Vertrag gyeschlossen hatte, wurde
das Nyassaland 1m gleichen Jahr britisches Protektorat. Der britische Generalkonsul führte 1n den
nächsten Jahren einen unerbittlichen Krıeg die Sklavenhändler und ein1ıge autfständische
Stämme, der bis 1897 dauerte. YSt dann konnte uhe 1Ns and einziehen. 1893 wurde der Name
ın British Central Africa Protectorate geändert, ber schon 1907 wurde der alte Name wieder
eingeführt.
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